
staridsetzung von Alt-J'affa bis hin zur Konstruktion hat.)) (Kultur-Informationen der Botschaft des Staa- 
vor1 Te1 Avivs modernsten Toweni und Kunst- und tes Israel Oktober/November 1996) 
Theaterzentren gibt die Ausstellung einen Uberblick I.N. 
über eine Stadt, die ursprünglicheine Gartenstadtwar Nachdem die Ausstellung Ende 1996, begleitet durch 
und sich einer zentralen Metropole entwicklet eine Vortragsreise des Addekten David Resnikin Bra- 

silien gezeigt wurde, wird sie in diesem Jahr durch Eu- 
ropa wandern. 

Museumsneubau in den 

Im September 1996 öffnete im niederländischenEe1- 
de ein Museum für figurative Kunst, De Buiten- 
plaats, seine Pforten. Ausgangspunkt bildet das re- 
staurierte, aus dem 17. Jahrhundert datierende 
Nijsingh-huis. Hier wohnen die Eigentümer und Lei- 
ter des als Stiftung fungierenden Kunstinstituts, das 
Ehepaar Van Groe~ungen-Hazenberg. Im Laufe der 
letzten 13 Jahren sind einzelne Räume des Hauses 
figurativ bemalt worden. Den Arifang machte Matt- 
lujs; Röliiig 1983 mit der 'blauwen karner', danach 
folgte die Bibliothek. Iii Zusamrne~iartieit mit Wout 
Muiler wird die Decke der Eingangslialle zur Zeit mit 
einem Sternenhimmel ausgemalt. Periodisch wird 
das Nijsiiigh-huis auch Besuchern zugängig sein. In 
direkter Nachbarschaft zum alten Gebäude entstand 
ein Ausstellungspaviilon unter der Federfühnmg des 
Arcliitekturbüros A. Alberts und M. van Huut . Der 
Pavillon liefert ein gelungenes Beispiel organischer 
Architektur und beliehergt Weclisel-ausstellungen 

Direkt neben dem Pavilionbefindet sich ein Cafe und 
ein Freilichttheater. 

Der Architekt A. (Ton) Alberts hat die Entwurfsar- 
beit zum Pavillon in intensiver Zusammembeit mit 
dem Landschaftsarchitekten Jorn Copijn konzipiert. 
Copijn, der einen Dialog zwischen alt und neu insze- 
nierte, unterteilte den Museumsgarten in einen for- 
malen und organischen Teil. Hinter dem Nisjingh- 
huis legte er einen Teich und einen Apfelgarten an. 
Letzterer wurde so nachempfunden, daß er, wenn 
auch kleiner, der ursprünglichen Version entsprach. 
Copijn: «Zu einem Museum für darstellende Kunst 
gehört ein Garten der gleichermaßen durch die Dar- 
stellung spricht. Die historischen Elemente, wie sie 
der Katasterplan von 1832 besclmibt, mit dem Haus, 
der Kirche, der Gracht, dem Teich und dem Apfel- 
garten müssen mit dem neuen Pavillon und dessen 
organischer Fonn eine Einheit bilden, die die Phan- 
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Guston tasie anregt. Diesbezüglich suchten wir fur unseren 
Gartenentwurf Anregungen aus den unterschiedlich- 
sten Gartenstilen, beispielsweise dem Klassizismus, 
Barock, Landliausstil und einem natürlichen und wil- 
deren Stil, aber auch bei B o m o  und in Japan, wo 
viele bildende Künstler heute und in der Vergangen- 
heit eine Inspirationsquelle fanden. Daneben fordert 
die Land Art, die der Architekt Ton Alberts für seinen 
Kunstpavillon einbezieht, eine Antwort über das Gar- 
tenkonzept. Somit schließt das Gartenkonzept an die 

wellenartigen Grundlininien der Pavillonarcliitektur 
an und gleichzeitig berücksichtigen wir den Stil des 
Nijsinghhuis (1654) mit seinen grünen Gartenkam- 
mern und dem von Mauern umgebenen hinteren 
Teil.)) Der organische Teil des Gartens bewegt sich 
bis lunauf auf das Dach des Pavillons, in dessen di- 
rekter Nachbarschaft zudem ein Skulpture~igarten 
entstehen wird. Auf dem Vorplatz des Ausstellungs- 
gebäudes und den beiden von einer Gracht umlaufe- 
nen Seiten errichtete der Bildhauer Pieter Jan Kuiken 
eine Backsteinkonstruktion, die unter anderem mit 
dem von Ausgrabungen auf dem Grundstück gefun- 
denem Bestand durclisetzt ist. 

Seit Dezember läi& in 'De Buitenplaats' die nveite 
Ausstellung mit Arbeiten von Kees Andrka (Den 
Haag 1914), Piet Esser (Baam 1914) und Johan Lau- 
rent ter Veer (Ainsterdam 1895-1970). Die Ausstel- 
lung ist bis zum 9.März von Dienstags bis Sonntags 
(1 1-17 Ulu) geöffnet. 

I.N. 

* A. Alberts und M. van Huut: Nederlandse Midden- 
stands Bank (NMB) in Arnsterdam (1 979- 1986) und das 
Gasunie-Gebäude in Groningen. Umstritten, dennoch 
sehenswert, das Arnsterdamer Bankgebäude der Ru- 
dolf-Steiner-Adepten, das in seiner Ziegelbauweise an 
mittelalterliche Stadtbilder erinnert und dessen Erschei- 
nungsbild reichhaltig mit organischer Metaphorik aus- 
gestattet ist. 

Freiheit die ich meine ... 
Maria de Corral als Gastkuratorin in Bremen 

Ausstellungen, die sich ausschließlich mit dem Al- 
terswerk eines renommierten Künstlers beschäftigen, 
gab und gibt es zuhauf. Das Museum Weserburg in 
Bremen, das erst 1991 eröffnet wurde, präsentiert zur 
Zeit mit der Ausstellung 'In vollkommener Frei- 
heit ..." eine gänzlich andere Variante. Diirch eine 
Akzentverschiebung wird der Blickwinkel des Be- 
trachters auf das Pliänomen malerischen Spätwerks 
urrigelenkt und neu orientiert. Dies geschieht, indem 
die Gastkuratorin Maria de C o d  gezielt vier Klas- 
siker der Modeme in Koexistenz über ihr im Alter 
entstandenes Werk sprechen laßt: 

Pablo Picasso (188 1- 1973), Philip Guston (1 913 - 
1980), Joan MirO (1893-1983) und Willem de Koo- 
ning, 1904 in Rotterdam* geboren, leidet seit den 
achtziger Jahren an der Aizheimerschen Krankheit. 
Die vier Werkgruppen präsentieren keineswegs das 
gesamte im Alter entstandene Spektrum des einzel- 
nen Künstlers, sondern mittels einer bewußt begrenz- 
ten Selektion wurden insgesamt 34 aussagekräftige 
Arbeiten ausgewähit. Die Spätwerke belegen die vi- 
tale, ekstatische und zugleich ursprüngliche inaleri- 
sclie Aussagekraft der Künstler irn Alter. Das nalien- 

de Ende wird zum einzigen verbindenden Glied der 
vier Künstler, die ansonsten keinerlei Gemeinsaiii- 
keiten einen. Gemeinsam ist ihnen lediglich, nach 
Maria de C o d ,  der ((brutale Wechsel, die Notwen- 
digkeit, sich am Ende des Lebens in vollko~mnener 
Freiheit und Übereinstimnuiig mit sich selbst auszu- 
drücken.)) 1967168 kehrte der Amerikaner Plilip Gu- 
ston, der sich bis dalun der expressiven Abstraktion 
verschrieben hatte, dieser den Riicken und wendet 
sich - 1970 erstmalig ausgestellt - enieut der Figura- 
tion zu. Die von ihm ausgewählten Werke belegen 
mit welch kraftvoller, ironischer, küluier Vehemenz 
sich Guston in der virulenten Gegenständlichkeit 
auszudrücken vermag. Willem de Kooning erreicht 
in seinen späten Arbeiten aus den Jahren 1981 bis 
1988 die Höhe des sinnlich malerisclieri Ausdmcks 
und die Grenzen zwischen Figuration und Abstrak- 
tion verscliwunmen. Maria de Corai versucht in sei- 
nen Werken ((die Verschiedenartigkeit iiires Schaf- 
fens, ihre Koliärenz, ilue Innovations- und zugleich 
Syniiiesefdugkeit zu zeigen». JoanMiro scheint sich 
in seiner letzten Schaffensphase ganz und gar auf das 
Wesentliche zu konzenirieren: Schwarz und Weiß. 
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